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Einleitung und theoretischer Hintergrund

Museen sind elementare Institutionen für Tourismusdestinationen. Sie erhöhen die 
Attraktivität eines Tourismusortes für Tourist:innen, stellen aber auch ein wichti-
ges Freizeitangebot für die lokale Bevölkerung dar (Zubitashvili, 2024). Gleichzeitig 
erfüllen sie als öffentliche Orte der Konservierung und Dissemination von Wissen 
einen bildungspolitischen Auftrag, womit ihnen auch eine spezielle Rolle als Freizeit- 
und Bildungseinrichtung im soziokulturellen Gefüge einer Gesellschaft zukommt 
(Ozoda, 2023). Während sich die beschriebenen Funktionen theoretisch nachvoll-
ziehbar erläutern lassen, ist die wissenschaftlich-empirische Auseinandersetzung 
damit deutlich komplexer. Zentrale damit verbundene Fragen sind, a) was Menschen 
dazu motiviert, ein Museum zu besuchen, b) welchen Wert sie dabei für sich generie-
ren und c) wie dieser auf einer gesamtgesellschaftlichen bzw. makroökonomischen 
Ebene sowie d) auf einer individuellen Ebene gemessen werden kann. 

In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung im Bereich der makroökonomischen 
Ebene werden dabei methodisch insbesondere unterschiedliche Formen der monetä-
ren Bewertung immaterieller Güter (Klamer, 2003; Thomo, 2004; O’Brien, 2010; Choi 
et al., 2011; Scott, 2011) sowie die Evaluierung des Bildungsauftrages (Scott, 2011; Cros-
sick & Kaszynska, 2016) diskutiert. Die für das gegenständliche Forschungsvorhaben 
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in den Fokus gerückte individuelle Betrachtungsebene ist dagegen eng mit dem ex-
tensiv beforschten Thema des subjektiven Wohlbefindens (Diener, 2013) sowie The-
orien zu intrinsischen Motivatoren verknüpft (Phelan et al., 2018; Trupp et al., 2025). 
Wohlbefinden als allgemeines psychologisches Konzept wird häufig mit dem Streben 
nach Glück beschrieben (Kim-Prieto et al., 2005; Verboord et al., 2024). Angewandt auf 
die Messung von subjektivem Wohlbefinden eines Museumsbesuches zeigt sich laut 
Falk (2022), dass die meisten Messinstrumente bisher zu reduktionistisch und die ent-
sprechenden Ergebnisse wenig valide sind. Versuche, das subjektive Wohlbefinden 
mit einfachen Zusammenhängen zwischen einem Museumsbesuch und dem Wohlbe-
finden zu messen, sind aufgrund der Komplexität des Themenbereiches und zahlrei-
cher beeinflussender Faktoren wie beispielsweise Gesundheit, Beziehungsstatus und 
Arbeitsleben laut Falk nicht zielführend. Entsprechend dieser Überlegungen entwi-
ckelte er das Konzept des „Enhanced Well-Being“. Dabei wurde das psychologische 
Streben nach Glück durch einen evolutionär-biologischen Rahmen in Anlehnung an 
Maslow substituiert, der auf den vier Säulen persönliches (P), intellektuelles (I), sozia-
les (S) und körperliches (K) Wohlbefinden fußt (Falk, 2022). Das individuelle Bedürfnis 
nach Kreativität, die Begeisterung und die Wertschätzung für Schönes und die Fähig-
keit, daraus Kraft zu schöpfen, kommt in der ersten Säule, dem persönlichen Wohl-
befinden (P), zum Ausdruck. Die zweite Säule widmet sich dem intellektuellen Wohl-
befinden (I) und drückt sich in der Fähigkeit des Menschen zu lernen und neugierig 
zu sein aus. Soziales Wohlbefinden (S) repräsentiert das menschliche Bedürfnis nach 
Zugehörigkeit und sozialer Anerkennung. Die vierte Säule körperliches Wohlbefinden 
(K) steht stellvertretend für diverse physiologische Bedürfnisse sowie den Wunsch 
nach Geborgenheit und Sicherheit (Falk, 2022). Auf Grundlage dieses Konzepts wur-
den bereits empirische Studien durchgeführt (Falk et al., 2023; Falk et al., 2025). 

Ausgehend von den bisherigen Ausführungen ergeben sich folgende Fragen:
	▶ Welche Faktoren tragen unter Berücksichtigung des Konzepts des „Enhanced Well-
Being“ zum subjektiven Wohlbefinden von Museumsbesucher:innen bei?

	▶ Inwieweit ist das Konzept des „Enhanced Well-Being“ zur Messung von subjekti-
vem Wohlbefinden von Museumsbesucher:innen geeignet?

Mit der Beantwortung der Forschungsfragen soll erstens ein Beitrag zum besseren 
Verständnis der kontextspezifischen Faktoren des subjektiven Wohlbefindens geleis-
tet werden. Zweitens wird angestrebt, die empirische Forschung in diesem soziokul-
turell-gesellschaftlich essenziellen und für den Tourismus spannenden Themenfeld 
voranzutreiben. 
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Methode

Um die Forschungsfragen zu beantworten, wurde in Anlehnung an das Konzept des 
„Enhanced Well-Being“ (Falk, 2022) ein Fragebogen entwickelt, mit dem 16 Items in 
den vier zuvor beschriebenen Kategorien des Wohlbefindens (S – sozial, P – persön-
lich, I – intellektuell, K – körperlich), soziodemografische Komponenten und event-
spezifische Aspekte erhoben wurden. Die 16 Items (vier pro Kategorie) zum Wohlbe-
finden wurden mit einer fünfteiligen Likert-Skala abgefragt, wobei 1 die niedrigste 
und 5 die höchste Zustimmung zu den jeweiligen Items anzeigt. Die Items wurden wie 
in Abbildung 1 exemplarisch dargestellt formuliert. 

Der Besuch bei der Free Friday Night …
Item S2 … hilft mir, die persönliche Beziehung zu meinen Begleitpersonen zu vertiefen.
Item P4 … ermöglicht mir, etwas Inspirierendes zu erleben.
Item I1 … ermöglicht mir, neue Seiten an mir zu entdecken.
Item K4 … hilft mir, mich zu regenerieren. 

Abbildung 1: Beispiele Fragebogenitems (eigene Darstellung, basierend auf Primärdatenerhebung)

Der Fragebogen wurde mit einem Pretest auf Verständlichkeit geprüft. Die Datener-
hebung fand im Zeitraum Jänner 2025 bis März 2025 im Rahmen der monatlich durch-
geführten Veranstaltung „Free Friday Night“ der Österreichischen Galerie Belvedere 
statt. Dabei wurden Besucher:innen der Veranstaltungen einerseits direkt befragt, 
andererseits stand auch ein QR-Code für den digitalen Zugriff auf den Fragebogen 
zur Verfügung.

Die Auswertung erfolgte in fünf Schritten. Zuerst wurden die Rohdaten bereinigt, feh-
lerhafte Werte bei der Dateneingabe korrigiert und die Variablen in der verwendeten 
Statistiksoftware (SPSS 29) codiert (Döring, 2023). Nach dem Bereinigungsschritt um-
fasste der Datensatz 241 Beobachtungen. Um weiterführende Analysen zu ermöglichen, 
wurden neu kategorisierte demografische Variablen gebildet. Im dritten Schritt erfolg-
te die deskriptiv-statistische Auswertung mithilfe geeigneter Kennzahlen (Braunecker, 
2023). Viertens wurde mit den 16 Items zur Messung des Wohlbefindens eine Principal 
Component Analysis (PCA) durchgeführt (Backhaus et al., 2016; Brosius, 2018). 

Die Extraktion neuer Kategorien1 wurde auf Grundlage des Eigenwertkriteriums und 
der Berücksichtigung des Scree-Plots vorgenommen (Backhaus et al., 2016; Brosius, 
2018). Die Entscheidung der Zuordnung einzelner Items erfolgte nach Prüfung der ro-
tierten Faktormatrix (Varimax-Rotation) und der Anwendung des Kaiser-Meyer-Ol-

1	 Im Kontext der PCA muss eigentlich von Faktoren/Komponenten und nicht Kategorien gesprochen werden 
(Brosius, 2018, S. 920). Um begriffliche Einheitlichkeit zu wahren, wird hier aber weiter der Kategorie-Be-
griff verwendet. 
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kin-Kriteriums (Backhaus et al., 2016; Brosius, 2018). Mit der PCA waren folgende Ziele 
verbunden: (1) In Anlehnung an Falk et al. sollte festgestellt werden, inwieweit die 
16 Items zur Messung des Wohlbefindens tatsächlich den vier Kategorien des Wohl-
befindens zugeordnet werden können (Falk et al., 2025). (2) Abgleitet davon konnten 
potenziell neue Kategorienzusammensetzungen und damit verbundene inhaltliche 
Bedeutungen der Items identifiziert werden. (3) Schließlich sollte mit der PCA auch 
eine vereinfachte Möglichkeit zur Datenanalyse durch Reduktion der Items geschaf-
fen werden (Backhaus et al., 2016). Im fünften und letzten Auswertungsschritt wur-
de der Mann-Whitney-U-Test sowie der Kruskal-Wallis-Test für Mittelwertvergleiche 
unabhängiger Stichproben angewandt, um potenzielle Unterschiede im Wohlbefin-
den zwischen verschiedenen soziodemografischen Gruppen identifizieren zu können 
(Braunecker, 2023). Die beiden parameterfreien Verfahren kamen zum Einsatz, da 
sowohl der Kolmogorov-Smirnov-Test als auch der Shapiro-Wilk-Test auf Normalver-
teilung für alle untersuchten Variablen nicht signifikant waren und daher keine Nor-
malverteilung angenommen werden konnte (Braunecker, 2023, S. 166 ff.). 

Für die Mittelwertvergleiche wurden als abhängige Variablen einerseits die im Rah-
men der PCA ermittelten Faktorwerte der neuen Kategorien herangezogen, anderer-
seits wurden Variablen auf Basis des Mittelwerts der Items in den neuen Kategorien 
berechnet. Damit wurde der Tatsache Rechnung getragen, dass die Faktorwerte per 
Definition ein Konstrukt aus allen Items sind. Das bedeutet, dass die Faktorwerte für 
neue Kategorien auch auf Basis jener Items berechnet wurden, die der Kategorie gar 
nicht zugeordnet waren (Backhaus et al., 2016, S. 421; Brosius, 2018, S. 933). Entspre-
chend muss von einer gewissen Verzerrung ausgegangen werden. Als unabhängige 
Variablen der Mittelwertvergleiche wurden die abgefragten demografischen Indika-
toren verwendet.

Ergebnisse

Wie in Tabelle 1 dargestellt, sind rund 74 % der befragten Personen weiblich und 26 % 
männlich. Die Besucher:innen der Free Friday Night (FFN) zeichnen sich durch ihr im 
Vergleich zur Gesamtbevölkerung (Durchschnitt Österreich mit 01.01.2024: 43,4 Jah-
re; STAT, 2024) junges Alter aus (Durchschnittsalter Sample: 28,2 Jahre). Die Mehr-
heit der Respondent:innen (59,6 %) ist zwischen 20 und 29 Jahre alt. Mit 71,5 % besitzt 
der überwiegende Anteil der Befragten einen akademischen Bildungsabschluss, 22 % 
verfügen über die Matura. Nur etwas mehr als 1 % der Befragten gaben als höchsten 
Bildungsabschluss eine Lehre an. Die meisten Respondent:innen haben ihren ak-
tuellen Lebensmittelpunkt in Wien (66,8 %) während rund 30 % der Besucher:innen 
im Ausland ansässig sind. Viele der Befragten können generell als regelmäßige 
Museumsbesucher:innen bezeichnet werden, da sie im Jahr 2024 mindestens fünfmal 
ein Museum besucht haben. Gleichzeitig sind ca. 60 % im Jahr 2024 bei keiner FFN 
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gewesen. Schließlich lässt sich auch noch festhalten, dass der überwiegende Anteil 
der Museumsbesucher:innen gemeinsam mit Freund:innen oder Geschwistern das 
Museum besucht hat. Rund 12,5 % der Befragten waren allein im Museum. 

Tabelle 1: Demografische Daten (eigene Darstellung, basierend auf Primärdatenerhebung)

Demografische Daten n %

Alter

11–19 18 7,5

20–29 142 59,6

30–39 34 14,2

40–49 21 8,8

50–59 10 4,2

60+ 13 5,4

Geschlecht

weiblich 177 73,7

männlich 62 25,8

divers 1 0,4

Wohnort

Wien 161 66,8

andere Bundesländer 9 3,7

Ausland 71 29,4

Ausbildung

Pflichtschule 10 4,1

Lehre 3 1,2

Matura 53 22.,

Universitätsabschluss (Bachelor, Master, Ph.D.) 171 71,5

keine Angabe 2 0,8

Die Ergebnisse zum Wohlbefinden der Museumsbesucher:innen sind in Abbildung 2 
dargestellt. Im Netzdiagramm sind der Mittelwert, der Median sowie das 10. und 
90. Perzentil der 16 Items entlang der vier von Falk definierten Kategorien des Wohl-
befindens abgebildet. Auf Basis der Ergebnisse können folgende deskriptive Befunde 
getroffen werden: Insgesamt kann das subjektive Wohlbefinden, dass durch den Be-
such bei einer FFN ausgelöst wird, als durchwegs hoch eingestuft werden. Bei allen 
vier Kategorien zeigt sich ein auf den ersten Blick ähnliches Bild. So ist bei jedem der 
16 Items der Wert des 90. Perzentils 5, was einer sehr hohen Zustimmung zur jeweili-
gen Aussage entspricht. Die Linie für das 90. Perzentil ist in Abbildung 2 daher ident 
mit dem äußersten Ring des Netzdiagramms. 
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Besonders auffällig sind die durchgängig sehr hohen Zustimmungswerte in den Kate-
gorien körperliches Wohlbefinden (K) und vor allem persönliches Wohlbefinden (P), 
bei der der Median durchgängig den Wert 5 hat. Am wenigsten dürfte ein Besuch bei 
einer FFN zum sozialen Wohlbefinden (S) beitragen. Hier fallen die Ergebnisse im 
Vergleich zu den anderen Kategorien etwas ab, wenngleich insgesamt immer noch 
eine klare Tendenz erkennbar ist. Auffällig ist schließlich auch, dass für die meis-
ten Items eine linksschiefe Verteilung vorliegt, also der Median über dem Mittelwert 
liegt. Das untermauert die insgesamt hohen Zustimmungswerte der Befragten zu den 
Aussagen bezüglich des Wohlbefindens. 

Abbildung 2: Ergebnisse Wohlbefinden (eigene Darstellung und Berechnung, basierend auf Primärdaten-
erhebung)

Analog zu den Ergebnissen bei Falk et al. (2025) ergab die Principal Component Ana-
lysis für die 16 Items zum Wohlbefinden eine Einteilung der Items entlang von drei 
und nicht vier Kategorien. Nach Prüfung der rotierten Faktormatrizen (Varimax-
Rotation) und der Anwendung des Kaiser-Meyer-Olkin-Kriteriums (Backhaus et al., 
2016, S. 398 f., S. 419 f.; Brosius, 2018, S. 925, S. 928 ff.) konnte erstens die Kategorie des 
sozialen Wohlbefindens in ihrer Zusammensetzung bestätigt werden. Zweitens ergibt 
die PCA, dass das persönliche Wohlbefinden eng mit dem körperlichen Wohlbefin-
den verbunden ist. Drittens kann das intellektuelle Wohlbefinden mit dem Item zum 
Sicherheitsgefühl in Verbindung gebracht werden. Auffällig ist jedenfalls, dass zwar 
im Vergleich zur PCA von Falk et al. (2025) die Anzahl der Kategorien gleich ist, sich 
deren Zusammensetzung aber insbesondere bei den Kategorien 1 und 3 doch deutlich 
unterscheidet (siehe Tabelle 2).
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Tabelle 2: Ergebnisse PCA (eigene Darstellung und Berechnung basierend auf Primärdatenerhebung)

Minichberger/Wagner 2025 Falk et al. 2025

Kategorie 1 P1-P4, K2-K4 P1, K1-K4

Kategorie 2 S1-S4 S1-S3

Kategorie 3 I1-I4, K1 I1-I4, S4, P2-P4

In der vorliegenden Untersuchung wurde mit Kategorie 1 eine Überkategorie gefun-
den, die das persönliche mit dem körperlichen Wohlbefinden verbindet. Bei Falk et 
al. (2025) hingegen fungiert Kategorie 3, die das persönliche und intellektuelle Wohl-
befinden verbindet, als Überkategorie. Zu ergänzen ist an dieser Stelle aber, dass 
Falk et al., was den Modus der Befragung, die Anzahl der Antwortkategorien auf der 
Likert-Skala sowie die konkrete Formulierung der Items betrifft, im Detail doch ein-
deutig von der vorliegenden Untersuchung abweichen. 

Die Ergebnisse des Mann-Whitney-U- bzw. Kruskal-Wallis-Tests können durchaus als 
bemerkenswert bezeichnet werden, da für keine Kombination aus abhängiger Varia-
ble zum Wohlbefinden und unabhängiger demografischer Gruppierungsvariable ein 
statistisch signifikanter Mittelwertsunterschied identifiziert werden konnte. Zusam-
menfassen lassen sich diese Ergebnisse daher damit, dass demografische Aspekte 
wie z. B. Geschlecht, Alter etc. keinen Einfluss darauf haben, in welchem Ausmaß ein 
Besuch bei den FFN dazu beiträgt, Wohlbefinden in den untersuchten Kategorien zu 
fördern. 

Conclusio

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die 16 definierten Items durch-
aus geeignet sind, die unterschiedlichen Kategorien des Wohlbefindens von 
Museumsbesucher:innen zu erheben. In Bezug auf die Zusammensetzung der Kate-
gorien zeigen sich allerdings keine eindeutigen Ergebnisse. Das lässt den Schluss zu, 
dass die Zusammensetzung nicht notwendigerweise entlang der vier theoretisch ent-
wickelten Kategorien erfolgen muss. Dies wird insbesondere auch im Vergleich der 
Ergebnisse der PCA zur vorliegenden Studie mit jener von Falk (2025) deutlich. Die 
zugrunde liegenden, sich teilweise erheblich unterscheidenden Einflussfaktoren (wie 
beispielsweise Art des untersuchten Events, Erhebungsmodus usw.) könnten dafür 
allerdings eine Erklärung bieten. 

Die erhobenen demografischen Aspekte wiederum haben keinerlei Einfluss auf das 
Level des Wohlbefindens der Museumsbesucher:innen. Dies lässt sich aller Wahr-
scheinlichkeit nach auf das insgesamt sehr hohe Wohlbefinden innerhalb der Stich-
probe zurückführen. Dieses hohe Level zeigt sich grundsätzlich bei allen Kategori-
en. Lediglich bei der Kategorie des sozialen Wohlbefindens sind im Vergleich zu den 
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anderen Kategorien etwas niedrigere Werte erkennbar. Hier liegt der Schluss nahe, 
dass es sich für die Befragten dabei um ein schwierig zu fassendes Konstrukt handelt, 
behandelt diese Kategorie doch Fragen in Bezug auf die soziale Zugehörigkeit und 
Anerkennung. 

Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass Museen ganz generell maßgeblich als Orte des 
Wohlbefindens wahrgenommen werden. Konkrete Event- und Vermittlungsformate 
– wie im vorliegenden Fall die Free Friday Nights – können dies noch verstärken. 
Solche Formate bieten Museen außerdem die Möglichkeit, neue Zielgruppen anzu-
sprechen und auch wenig bis gar nicht museumsaffine Personengruppen für einen 
Museumsbesuch zu interessieren. Museen werden damit nicht nur ihrer allgemeinen 
Bildungs- und Vermittlungsfunktion gerecht und dienen in touristischen Destinati-
onen als Attraktionspunkt, sondern können als Ort des Wohlbefindens auch einen 
Beitrag zur Stärkung der Lebensqualität der lokalen Bevölkerung leisten. 
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